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Das Bestehende verstehen 
Ökologische Krise 
Noch keine Krise in der Geschichte der Menschheit hatte potenziell so existenzielle Folgen: 
Die Tatsache, dass unsere Lebensgrundlage zu grossen Teilen zerstört werden könnte, bedroht 
das Leben aller Arten. Die Folgen dieser menschenverursachten Veränderungen sind bereits 
spürbar und sie werden in den kommenden Jahrzehnten enorm verstärkt werden. Das 
Eintreten von sogenannten Kippelementen könnte die Klimaerhitzung beschleunigen und 
unumkehrbar machen:  

• Permafrostboden bedeckt weltweit mehrere Millionen Quadratkilometer Fläche. Taut 
er auf, gelangen Milliarden Tonnen Kohlenstoff in die Atmosphäre, also doppelt so 
viel, wie derzeit in der Luft ist. Durch den aufgetauten Boden wird auch mehr Methan 
frei, da Bakterien Pflanzenreste im Boden zersetzen. 

• Der Amazonasregenwald kann durch die steigenden Temperaturen in Hitzestress 
geraten: Er verdunstet mehr Wasser, trocknet aus und stirbt. Dann wird der ganze von 
ihm gespeicherte Kohlenstoff frei. 

• Die Wälder der Taiga können durch die steigenden Temperaturen vermehrt Pilzbefall 
sowie Waldbränden ausgesetzt sein: Auch dadurch wird viel gespeicherter Kohlenstoff 
frei. 

Die Folge dieser drei Beispiele wäre wiederum ein verstärkter Anstieg der Temperatur auf der 
Erde – es handelt sich folglich um einen sich selbst verstärkenden Kreislauf. Damit wird der 
Handlungsspielraum der unterdrückten Klassen, sich eine lebenswerte Zukunft zu 
erkämpfen, immer kleiner. Zudem ist die Klimakrise vermehrt Auslöser vieler inter- und 
innerstaatlicher Krisen und Gewalt. Je länger mit einschneidenden Massnahmen gewartet 
wird, desto heftiger werden diese sein müssen und unsere Freiheitsrechte könnten in Folge 
massiv beschnitten werden. 

Die Tatsache, dass Massnahmen notwendig sind, wird durch die Auswirkungen der Krise 
offensichtlich: Dürren und Überflutungen werden häufiger und stärker, was zu Hunger und 
einer Verschiebung der Vegetationszonen führen kann. Hinzu kommt, dass durch die 
Veränderung der chemischen Zusammensetzung des Meerwassers (Übersäuerung) die Ozeane 
kaum mehr Leben bergen können. Die Kühlgrenztemperatur – die Fähigkeit zur Regulation 
von Hitze durch den menschlichen Körper – wird zum kritischen Mass für die Bewohnbarkeit 
weiter Gebiete auf dem Globus. So werden durch eine ungebremste Erwärmung unseres 
Planeten weite Teile Indiens, des Amazonas-Beckens, grosse Teile Afrikas und Australiens 
sowie der Südwesten der USA unbewohnbar bzw. ein Überleben in diesen Gebieten 
unmöglich. Eine Erwärmung von mehr als zwei Grad über dem vorindustriellen Niveau 
bedeutet also, dass ein Grossteil der Landmasse der Erde Halbwüste und Wüste wird. 
Infolgedessen können so vermehrt bewaffnete Konflikte um fehlende Ressourcen wie Wasser, 
fruchtbaren Boden, Nahrungsmittel oder bewohnbaren Lebensraum auftreten. 

Auch in der Schweiz werden wir Konsequenzen eines veränderten Klimas erleben: Es wird 
höhere Temperaturen sowie vermehrt Extremwetter-Ereignisse geben, worunter sowohl die 
Gesundheit als auch die teure und anfällige Infrastruktur leiden werden. Taut der Permafrost 
in den Alpen auf, können ganze Täler unbewohnbar werden. 

Die Schuld an der Zerstörung unserer Lebensgrundlage trägt der Kapitalismus (→ 
Kapitalismus). Die heutige Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft verbraucht enorm viel 
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Energie, die aus natürlichen Ressourcen gewonnen wird. Um in diesem System überleben zu 
können, sind Firmen darauf angewiesen, diese Energie möglichst billig zu erhalten. 
Die kostengünstigste Energie wird aus fossilen Ressourcen gewonnen, beispielsweise Kohle 
oder Erdöl. Wie schlimm die Nutzung und Förderung fossiler Energien ist, wird durch 
folgende Tatsache verdeutlicht: 90 Konzerne, insbesondere im Erdöl-, Gas- oder Kohle-
Sektor, verursachen ca. 2/3 aller CO2-Emissionen auf der Erde. 

Es stellt sich nun die Frage, weshalb die klimaschädlichsten Energien auch die billigsten sind. 
Dies soll mit einem vereinfachten Beispiel erklärt werden: Das Grundproblem ist, dass in der 
kapitalistischen Wirtschaftsweise die Natur keinen Wert hat. Das ist so, weil sie ihre 
Ansprüche gegenüber den Unternehmen nicht geltend machen kann. Klimaanwält*innen, die 
die Interessen der Natur vor Gerichten vertreten, sind dafür aber keine Lösung. Denn es 
ändert nichts am ständigem Wachstumszwang, welcher der kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung eigen ist. Dieser Zwang lässt kommerziell nicht verwertbaren Gütern und 
Flächen keinen Raum. Dies würde eine «unberührte» Natur aber fordern. Nur weil das 
kapitalistische System davon profitiert, wird in ihm der Natur und ihren Ressourcen kein 
materieller Wert zugewiesen. Dieser entsteht erst mit ihrer Förderung und Weiterverarbeitung. 
Der materielle Wert äussert sich im Geld, das für ein Produkt bezahlt wird. Beispielsweise ist 
der Fischfang auf hoher See (also weit weg jeglicher Küsten und damit verbundener 
Staatsansprüche auf das Meer) kaum reglementiert. Ein Fischereiunternehmen kann in diesen 
Gewässern praktisch gratis fischen, und seinen Fang anschliessend verkaufen. Gleichzeitig 
muss das Unternehmen der Natur für die entnommenen Fische keine Gegenleistung 
erbringen. Auf der einen Seite kann sich dadurch ein Unternehmen bereichern, während auf 
der anderen Seite der von den Fischen geleistete Nutzen für das Ökosystem verloren geht. Für 
die Schäden an der Natur müssen deren Verursacher also nur in geringem Ausmass bezahlen. 

Gleichzeitig ist aber die Nachfrage nach natürlichen Ressourcen enorm gross, weil sie das 
kapitalistische Verständnis von Fortschritt und Entwicklung, also Wachstum, ermöglichen. 
Dieses Zusammenspiel von geringen Kosten und hoher Nachfrage führt somit zu einer 
unkontrollierten Ausbeutung der Erde. Dieses Problem kann aber nicht einfach mit 
Ausbeutung gegen Bezahlung gelöst werden, was nach kapitalistischer Logik die Antwort 
wäre. Das Problem liegt im kapitalistischen Verständnis der Natur, nämlich dass sie überhaupt 
ausgebeutet werden darf. 

Als Lösung für die Klimakrise schlägt die herrschende Klasse nun den Green New Deal vor: 
Mit Technologie und Effizienzsteigerungen soll Energie gespart werden, damit der 
energieintensive Lebensstil in den westlichen Industriestaaten sowie der globalen Oberschicht 
beibehalten werden kann. Jedoch sind nur fossile, klimaschädliche Energieträger in der Lage, 
dies zu ermöglichen. Erneuerbare Energien haben dieses Potential nicht. Auch neue 
Effizienzsteigerungen bieten keine Lösung des Problems, denn die wesentlichen 
Einsparungen wurden in den letzten Jahrzehnten bereits erreicht. Der Green New Deal ist 
somit ein kapitalistisches Versprechen, dass die grundsätzlichen Erwartungen an eine 
lebenswerte Zukunft nicht wird erfüllen können. 

Die Zerstörung der Natur ist global ungleich verteilt. Ärmere Gebiete in südlichen 
Weltregionen sind viel stärker von der Ausbeutung der Böden, Fischbestände und Wälder 
betroffen. Ursachen sind der globale Kapitalismus und mit ihm verbundene (neo-)koloniale 
Abhängigkeitsverhältnisse. Das Kapital wurde und wird gewaltvoll von den 
Wirtschaftsmächten in den Industriestaaten angehäuft. Die Ausbeutung von Ressourcen wird 
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in wirtschaftlich abhängige Weltregionen ausgelagert. Dort werden weiterhin und 
vermehrt Menschen von sozialer Sicherheit und Wohlstand ausgeschlossen. Von 
Klimaveränderungen ausgelöste Fluchtbewegungen nehmen seit Jahren stetig zu.  

Die ökologische Frage wird also durch ihre Konsequenzen zur dringendsten Frage, global und 
existenziell für die Menschheit und unseren Planeten. Angesichts der Klimakrise ist deshalb 
ein globales Denken unvermeidbar. Wir wollen eine weltweite Klimagerechtigkeit 
erreichen: Massnahmen gegen die Klimakrise müssen soziale Ungleichheiten bekämpfen und 
die Hauptverursacher*innen dieser Krise sind für die Schäden haftbar zu machen. 

Nach dem heutigen Wissensstand könnten folgende Reformen bereits heute angegangen 
werden: Eine Vermeidung der fossilen Brennstoffe, eine starke Reduzierung des Flugverkehrs 
sowie der Grossschifffahrt (Fracht- und Kreuzfahrtschiffe), eine schrittweise Abschaffung der 
Massentierhaltung und der industriellen Landwirtschaft sowie eine Förderung der 
ökologischen und nachhaltigen Landwirtschaft. 

Doch Reformen allein reichen nicht, um weltweit allen Menschen soziale und demokratische 
Nutzungsrechte an einer intakten und sich erneuerbaren Natur einzuräumen. Es braucht einen 
radikalen Bruch mit den bestehenden kapitalistischen und (neo-)kolonialen Verhältnissen. Die 
unterdrückten Klassen müssen sich in einem global geführten, ökologischen Klassenkampf 
gegen die herrschenden Klassen und ihre Unternehmen durchsetzen. Aktionsmittel können 
Streiks, Betriebsbesetzungen, Blockaden oder Sabotage sein mit dem Ziel, sich die 
Produktionsmittel kollektiv anzueignen. 

Der globalen Klimakrise muss eine dezentrale Bedarfswirtschaft entgegengesetzt werden. Die 
Planung einer ökologischen und sozialen Wirtschaft erfordert in allen Phasen ein hohes Mass 
der Beteiligung aller Betroffener. Die Planung muss basisdemokratisch von unten nach oben 
organisiert sein, um sozial und nachhaltig funktionieren zu können. Das Ziel ist eine lokal-
regionale demokratische Ökonomie, die autonom und föderal organisiert werden kann. Diese 
muss auf der Grundlage ihrer natürlichen Ressourcen und der Tragbarkeit der Natur arbeiten 
und an Stelle der globalisierten Wirtschaft mit langen Transportwegen und starker 
Arbeitsteilung die Bedürfnisse der Menschen nachhaltig erfüllen. Dennoch muss ein gewisser 
globaler Austausch stattfinden, weil nicht alle Rohmaterialien überall auf der Erde verfügbar 
sind. Die Verteilung dieser Rohmaterialien muss auf globaler solidarischer Basis geschehen. 
Wir wollen ein hohes Mass an Selbstversorgung, vor allem durch eine ökologische 
Landwirtschaft: Kollektiv bewirtschaftet, nimmt sie auch nach aussen solidarisch an einer 
nachhaltigen Welt teil und arbeitet föderal in übergeordneten Strukturen aktiv mit. 

 


